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Ghadhafi mit Schirm im TV. (22. Februar)

Bomben der Nato auf Tripolis. (7. Juni)
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Für den Übergangsrat
wird es extrem
schwierig, die
nationale Einheit
aufrechtzuerhalten.
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Stunde null
in Tripolis
Ghadhafi ist gestürzt, Libyen ist befreit. Doch das Land ist nach
der Revolution von Stabilität und Ruhe weit entfernt. Religiöser
Fundamentalismus, Spannungen zwischen den Landesteilen,
Racheakte der Rebellen, die Versöhnung der einstigen
Gegner – die zukünftige Führung Libyens steht vor grossen
Herausforderungen, schreibt Hanspeter Mattes

I
n Libyen ist mit dem Fall der
Hauptstadt Tripolis eine neue
Ära angebrochen. Unabhän-
gig vom weiteren Schicksal
des libyschen Revolutions-
führers Ghadhafi und trotz
der Tatsache, dass noch im-

mer einige Teile des Landes wie Sirte
oder Sabha von loyalen Streitkräften
kontrolliert werden, hat die Stunde
null der Post-Ghadhafi-Ära begonnen.
Dieser Neubeginn war für den seit
März amtierenden Nationalen Über-
gangsrat der Opposition, aber auch
westliche Staaten Anlass, Pläne für die
Neugestaltung der politischen Zukunft
Libyens zu entwerfen.

Westliche Wissenschafter wie der
amerikanische Konfliktforscher Daniel
Serwer von der Johns Hopkins School
of Advanced International Studies
haben ihrerseits Szenarien für den
möglichen Verlauf der Übergangszeit
entwickelt und dabei hauptsächlich
jene Gefahrenpotenziale in den Mit-
telpunkt gestellt, die Libyen ins Chaos
stürzen können. Serwer nennt unter
anderem Racheakte der siegreichen
Opposition an Vertretern des gestürz-
ten Regimes und seines Sicherheits-
apparates, uneinsichtige Ghadhafi-
Kämpfer, die aus dem Untergrund
heraus Anschläge verüben, eskalieren-
de Machtkämpfe zwischen den rivali-
sierenden Fraktionen des Übergangs-
rates sowie zunehmende Aktivitäten
militanter Islamisten und ihr Kampf
für einen islamischen Staat.

Auch wenn dies keine gänzlich
unrealistischen Warnungen sind, gibt
es noch andere wichtige Faktoren zu
berücksichtigen, die die weitere Ent-
wicklung belasten und die Umsetzung
der politischen Vision des Übergangs-
rates beeinträchtigen können. Der
Übergangsrat, der sich als einzig legi-
time Vertretung des libyschen Volkes
sieht und als solche ja auch vom Aus-
land anerkannt wurde, hat im Mai in
einer Erklärung die zukünftigen Kon-
turen eines «demokratischen Libyen»
umrissen. So soll umgehend eine
Verfassung ausgearbeitet werden; es
sollen politische Organisationen und
Parteien gegründet werden, freie Par-
laments- und Präsidentschaftswahlen
stattfinden und die Menschenrechte
respektiert werden. Nach Beginn der

Offensive der Oppositions-Streitkräfte
in Westlibyen hat der Übergangsrat
am 3. August eine aus 37 Artikeln be-
stehende Verfassungserklärung verab-
schiedet, die zugleich einen politi-
schen Fahrplan enthält. Demnach soll
der Übergangsrat nach Eroberung der
Hauptstadt Tripolis und der Prokla-
mation der vollständigen Befreiung
seinen Sitz von Benghasi dorthin ver-
legen und dann innert dreissig Tagen
eine neue erweiterte Übergangsregie-
rung bilden.

Die neue Übergangsregierung soll
dann innerhalb von acht Monaten die
Wahl einer 200-köpfigen National-
konferenz organisieren, in der «alle
Söhne des Landes» vertreten sein sol-
len; die Nationalkonferenz, die den
bisherigen Übergangsrat ablösen soll,
soll dann die erste demokratisch be-
rufene Regierung einsetzen und eine
neue Verfassung ausarbeiten, die der
Bevölkerung zur Abstimmung vorge-
legt werden muss.

De facto hat der Übergangsrat am
24. August erste Mitarbeiter nach Tri-

polis entsandt, und mehrere Mitglie-
der der Übergangsregierung sind am
darauffolgenden Tag ebenfalls unter
dem Jubel der Bevölkerung in Tripolis
eingetroffen. Diese Schritte des Über-
gangsrates werfen mehrere Fragen auf.

Der Übergangsrat gründete sich am
27. Februar und umfasst unter Leitung
des ehemaligen Richters Mustafa Ab-
deljalil 31 Mitglieder, von denen die
meisten aus schnell gebildeten Lokal-
räten in Ostlibyen stammen, in dem
rund ein Drittel der rund 6 Millionen
Einwohner Libyens leben. In der
Verfassungserklärung wurde zwar
festgehalten, dass sich der Übergangs-
rat aus Vertretern der Lokalräte zu-
sammensetzen soll, es wurde aber
keine Anzahl der Sitze genannt. Unter
Wahrung des Proporzes der innerliby-
schen Bevölkerungsverteilung müss-
ten in Westlibyen mindestens 60 Lo-

kalräte entstehen. Bislang hat der
Übergangsrat aber nur verlauten las-
sen, dass nach der Befreiung West-
libyens zehn Vertreter aus dieser Re-
gion in den Übergangsrat aufgenom-
men werden sollen.

Dieses Übergewicht der Ostlibyer
und ihrer Stammesvertreter im Über-
gangsrat werden vor allem die Tripoli-
taner angesichts des ausgeprägten
Ost-West-Gegensatzes im Lande nie
akzeptieren, so dass politischer Zwist
vorprogrammiert ist. Gleiches gilt für
die Übergangsregierung, deren Neu-
bildung ansteht und in der bisher un-
ter Leitung von Mahmud Jibril Vertre-
ter Ostlibyens dominieren. Wird auch
hier der regionale Proporz missachtet,
und die Siegermentalität der Ostlibyer
als Initiatoren der «Bewegung des
17. Februar» lässt dies befürchten, ver-
kompliziert sich die Situation weiter,
zumal auch die jüngere Generation
und die Frauen, die unter Ghadhafi in
den politischen Prozess eingebunden
waren, politische Partizipation einfor-
dern. Der Übergangsrat trifft zudem

handfeste politische Entscheidungen,
über die eigentlich erst die National-
konferenz entscheiden dürfte. So hat
Präsident Abdeljalil in einem Inter-
view mit «La Republicca» in der letz-
ten Woche Parlaments- und Präsident-
schaftswahlen binnen acht Monaten
angekündigt, obwohl theoretisch die
Option der Gründung einer Monar-
chie besteht – eine Option, für die
sich sowohl die Gruppe der Konstitu-
tionalisten als auch der ins Land zu-
rückgekehrte Kronprinz Muhammad
al-Sanusi starkmachen.

E
ine Vorentscheidung hat
der Übergangsrat aber
auch hinsichtlich der
politischen Organisation
der Bevölkerung getrof-
fen, weil er in seiner
«demokratischen Vi-

sion» von Parteien spricht. Nicht
gänzlich auszuschliessen ist aber, dass
die Nationalkonferenz für ein partei-
loses politisches System optiert, in
dem die politische Partizipation über
gewählte Lokalräte erfolgt, weil die
Erfahrungen mit Parteien 1951/52 kata-
strophal waren und bereits 1952 unter
König Idris zu ihrem Verbot führten.
Ein solches Votum der Nationalkonfe-
renz wird schwierig oder gar unmög-
lich, wenn bereits im Vorfeld für Par-
teien votiert wird und auch Parteien
entstehen.

Als Erster hat am 25. August der vor
kurzem nach Italien geflohene ehema-
lige Weggefährte Ghadhafis, Stabs-
major Abd al-Salam Jallud, die Grün-
dung einer säkularen nationalliberalen
Partei angekündigt, der sicherlich bald
weitere folgen werden. Ob die neuen
Parteien weniger nach Stammesloyali-
täten funktionieren als zur Zeit der
Monarchie, wird sich zeigen. Der Ge-
setzgeber wird zwar im Parteiengesetz
die Gründung von Parteien auf ethni-
scher, regionaler, tribaler und religiö-
ser Grundlage verbieten, de facto wird
dies aber schwierig werden, weil das
Eintreten für das Gemeinwohl über
Stammesinteressen hinaus erst gelernt
werden muss.

Eine ebenfalls problematische Vor-
bestimmung der Zukunft Libyens er-
folgt schliesslich auf religiöser Ebene.
Ostlibyen ist durch das Wirken der

Sanusibruderschaft seit dem 19. Jahr-
hundert religiöser geprägt als das libe-
ralere Tripolitanien, so dass sich auch
in Ostlibyen deutlich stärker Opposi-
tion gegen den «Ketzer» Ghadhafi
und seine Islampolitik artikulierte.

Die Aktivitäten bewaffneter Grup-
pen in den 1990er Jahren waren die
Folge. Seit der Befreiung Ostlibyens
haben die Muslimbrüder wie auch
islamistische Gruppen die neu ent-
standenen Handlungsspielräume ge-
nutzt und drängen auf eine stärkere
Islamisierung Libyens, eine Forde-
rung, die allerdings die sich formie-
renden Liberalen, linken Gruppen und
Nationalisten ablehnen. Weil bisher
im Übergangsrat und der Übergangs-
regierung ostlibysche Persönlichkei-
ten dominieren, ist ein stärkerer isla-
mischer Kurs nicht auszuschliessen,
zumal Abdeljalil letzte Woche in
einem Interview feststellte, in Libyen
sei die Periode Ghadhafis zu Ende
gegangen und habe die Periode des
Islam begonnen. Unter diesen Ge-
sichtspunkten wird es für den Über-

gangsrat extrem schwierig, die natio-
nale Einheit aufrechtzuerhalten und
den Zentrifugalkräften Einhalt zu ge-
bieten.

Der Übergangsrat ist aber noch auf
zwei weiteren Ebenen in nächster Zeit
extrem gefordert. Zum einen muss er
angesichts von rund 20 000 Bürger-
kriegs-Toten seit Februar die nationale
Versöhnung, ohne die es keine dauer-
hafte nationale Einheit geben kann,
herbeiführen. Berichte vom vergange-
nen Donnerstag über die Hinrichtung
von 32 gefangen genommenen Solda-
ten Ghadhafis bestätigen die Befürch-
tungen Abdeljalils, dass seine Kämp-
fer zu Racheakten und Morden fähig
sind. Für diesen Fall hat er zwar offen
mit seinem Rücktritt gedroht; aller-
dings ist er als zentrale Oppositions-
figur für das In- und Ausland zu wich-
tig, als dass ein solcher Schritt tat-
sächlich erfolgen wird.

Wichtiger als die Versuche, Rache-
akte zu verhindern, ist, dafür zu sor-
gen, dass die massiven Menschen-
rechtsverletzungen unter Ghadhafi
bald rechtsstaatlich aufgearbeitet wer-
den. Abdeljalil hat in diesem Sinne
selbst angekündigt, dass er seine
Amtszeit als Justizminister Ghadhafis
juristisch prüfen lassen möchte. Die-
ser Schritt sollte für all jene Kader der
neuen Institutionen gelten, die im
Regime hohe Funktionen innehatten.
Allerdings ist dies eine Minderheit,
weil die meisten Mitglieder im Über-
gangsrat und der Übergangsregierung
ehemalige politische Gefangene, Men-
schenrechtsaktivisten oder im Aus-
land tätige Experten sind.

Zum Zweiten gilt es neue Sicher-
heitsorgane aufzubauen, wobei dies
sowohl die Polizei als auch die Streit-
kräfte betrifft. Vor allem die neu re-
krutierten Soldaten der Free Libyan
Armed Forces, darunter die Tripolis-
Brigade mit ihren 3500 Mann, die den
Hauptangriff auf Tripolis führte, wer-
den hier militärische Ansprüche an-
melden. Es ist aber auch möglich, dass
Personen wie Scheich Abd al-Hakim
Belhadj, Leiter des Militärrates Tripo-
lis, politische Forderungen stellen.

Mit anderen Worten: Die politische
Zukunft Libyens ist ungewiss und
wird mittelfristig von Instabilität ge-
prägt sein.

Hanspeter Mattes

Hanspeter Mattes (*1951) ist Politik-
wissenschafter am GIGA Institut für
Nahost-Studien in Hamburg und forscht
seit 35 Jahren zu Libyen. Unter anderem
berät er das deutsche Aussenministe-
rium in Fragen rund um den aktuellen
Konflikt. Seit 2007 ist Mattes stellvertre-
tender Direktor des Institutes.

Die neuen Köpfe: Einige Rebellenführer haben lange Ghadhafi gedient

Der 59-jährige Mustafa Abdeljalil ist
Vorsitzender des Übergangsrates und gilt
als aufrechter und prinzipienfester Kon-
servativer. Bis zum Februar diente er
Ghadhafi als Justizminister, zuvor war er
Anwalt und Richter und Vorsitzender des
Appellationshofes. Abdeljalil sprach viele
Urteile gegen das Regime und erwarb
sich – obwohl Teil des Regimes – Respekt
von Menschenrechtlern. Im Februar
wurde er von Ghadhafi nach Benghasi
entsandt und trat als Minister zurück,
nachdem er das brutale Vorgehen des
Regimes gesehen hatte. Abdeljalil
stammt aus dem Osten des Landes.

Mahmud Jibril ist für viele Beobachter in
Europa das Gesicht der Revolution. Er war
Mitglied der nachher wieder aufgelösten
Übergangsregierung der Rebellen. Der
Politologe hat in den USA promoviert und
war in Ghadhafis Regierung Vorsitzender
der Planungskommission. Zu Beginn der
Rebellion ist er zu den Aufständischen
übergelaufen. Dass er die meiste Zeit seit
Februar in Washington, London oder Paris
war und nicht in Libyen, hat sich für die
Rebellen gelohnt: Dass sie während des
Krieges anerkannt wurden und Geld aus
dem Westen bekamen, ist auch das Ver-
dienst des 59-jährigen Jibril.

Die Verhaftung des 39-jährigen Anwalts
Fathi Terbil am 15. Februar in Benghasi
markiert den Beginn der libyschen Revo-
lution. Terbil vertrat Familien, die Angehö-
rige bei einem Massaker von Gefangenen
1996 verloren hatten. Ghadhafis Regime
versuchte die Nachrichten über das Mas-
saker, bei dem 1200 Personen starben, zu
unterdrücken. Als Terbil in Benghasi ver-
haftet wurde, kam es zu Protesten, auf die
die Polizei mit Schüssen reagierte. Heute
ist Terbil im Übergangsrat für Jugendfra-
gen zuständig, er ist einer der Helden des
Aufstands und einer der wenigen, die
vorher nicht der Diktatur dienten.

Omar al-Hariri hat Muammar Ghadhafi
laut eigenen Angaben einst das Auto-
fahren beigebracht. Er stammt aus der
Nähe von Sirte und nahm 1969 am
Putsch gegen König Idris teil. Nach
einem Putschversuch gegen Ghadhafi
verbrachte Hariri zum Tode verurteilt 15
Jahre in Haft, in Erwartung des Henkers.
1990 sei er dann, berichtet die BBC, in
Tobruk, 1000 Kilometer von seiner Hei-
matregion unter Hausarrest gestellt wor-
den. Der 67-Jährige gilt bei jungen Rebel-
len als historischer Held, weil er Ghadha-
fi zu stürzen versuchte. Im Übergangsrat
ist er zuständig für das Militär. (pla.)

Libyens Befreiung

Januar 2011
Erste Proteste. Im Zuge der Aufstände
in Nordafrika kommt es in Libyen zu
Protesten gegen das Regime von Gha-
dhafi. Der libysche Schriftsteller Jamal
al-Hajji, der zu solchen Protesten aufge-
rufen hat, wird am 1. Februar verhaftet.

Februar 2011
Gewalt gegen Protestierende. Am
15. und 17. Februar kommt es zu De-
monstrationen in grossen Städten. Gha-
dhafis Truppen schiessen auf die Menge
und töten Dutzende Demonstranten.

Bürgerkrieg. Die Auseinandersetzungen
wachsen sich zum Bürgerkrieg aus. Of-
fiziere und Sicherheitskräfte laufen zu
den Rebellen über. Am 20. Februar brin-
gen diese die Stadt Benghasi unter Kon-
trolle, später auch weitere Städte. Der
libysche Justizminister Mustafa Mu-
hammad Abdul Jalil tritt zurück und
schliesst sich den Rebellen an. Er wird
wenig später Vorsitzender des nationa-

len Übergangsrats, der am 27. Februar
als politisches Organ der Rebellen ge-
gründet wird. Ghadhafi meldet sich in
mehreren TV-Ansprachen zu Wort. Ein-
mal taucht er mit einem Regenschirm
auf, ein andermal tobt er 74 Minuten
lang vor der Kamera.

März 2011
Gegenoffensive. Bereits Ende Februar
schlagen Ghadhafis Truppen zurück. Die
libysche Luftwaffe greift Rebellenhoch-
burgen an. In umkämpften Städten feu-
ern Heckenschützen auf Zivilisten. An-
fang März erobern Regierungstruppen
ostlibysche Küstenstädte zurück.
Nato greift ein. Am 17. März erlässt der
Uno-Sicherheitsrat eine Resolution. Sie
sieht die Einrichtung einer Flugverbots-
zone und den Einsatz von Militär zum

Schutz der Bevölkerung vor. Am
19. März treffen sich in Paris Staatschefs
der EU und mehrerer Nato-Staaten. Ein
Militäreinsatz wird beschlossen. Am
gleichen Tag um 16 Uhr 45 fliegen fran-
zösische Kampfflieger erste Luftangriffe
gegen Ghadhafis Truppen. Sie verhin-
dern im letzten Moment die Rückerobe-
rung Benghasis und ein Massaker.

April bis Juli 2011
Andauernde Kämpfe. Die schlecht aus-
gebildeten Rebellen können mit der
militärischen Unterstützung der Nato
zwar wichtige Städte zurückerobern,
werden aber immer wieder zurück-
geworfen. Es kommt zu einem Patt.

August 2011
Eroberung von Tripolis. Am 20. August
beginnt eine von langer Hand geplante
bewaffnete Revolte in Tripolis, kombi-
niert mit einem Angriff der Rebellen auf
die Hauptstadt und Luftangriffen der
Nato. Ghadhafi kann nicht standhalten.
Die Rebellen bringen die Stadt unter
ihre Kontrolle. Am 23. August erstürmen
sie die Residenz von Ghadhafi. (fur.)

Bewaffnete Rebellen im Quartier Abu
Salim in Tripolis während Kämpfen gegen
die Anhänger von Diktator Ghadhafi.
(25. August 2011).


